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Wochenblatt für das Fürſtenthum Oels. 


P n 

Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ — Unentgeldlich werden in demſelben 
rentheils in einem Doppelbogen größten aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
Formats. Der Subſcriptionspreis be⸗ merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
trägt für das Vierteljahr nur 74 Sgr., 1 B. von verdienſtlichen Handlungen, 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — rfindungen, 1 und ſelte⸗ 
Juſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in da Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ _ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. IE 


@in Bols 5130 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
Medartion, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


M 43. Freitag, den 22. October. 1842. 


— — 
Hiſtoriſches Tages- Regiſter der Einiges aus der Berliner Bann 68 s 
IF 1 rot, 
Vorzeit. (Zweite Folge.) Blumenſprache von Und Ihe nicht ergötzlich 
ee Saphir. Vor Freuden noch ſterbt: 
43ſte Woche. Nichts Schoͤn'res kanns geben, 
f f 0 5 Weg Zuͤgel und Zaum! 
D. 22. Oct. (Einführung der preuß. Geſetze in T. Ein Vivat dem Leben: 
1826. den Rheinprovinzen.) Tulpe. Duß' Er man nich dicke; et dauert „Das Leben kein Traum!“ 

D. 23. Oct. (Sturm und Ueberſchwemmung an nich lange. Und iſt Euch auch einmal 


1845. der Nordſee.) 
D. 24. Oct. (Letzte Theilung von Polen.) 
1795. 
D. 25. Oct. (Tod des Biſchofs Mauermann in 
13845. Dresden.) 
D. 26. Oct. (Napoleon trifft in Berlin ein.) 
1805. 
D. 27. Oct. Die verw. Gemahlin Herzogs Carl I. 
1541. Anna von Muͤnſterberg⸗Oels 1 in 
Frankenſtein. 
O. 28. Oct. Der regierende Herzog Chriſtian 
1683. uttich zu Wuͤrtemberg und Teck, 
auch in Schleſien zu Oels und Bern⸗ 
ſtadt, vermaͤhlt ſich zum zweiten . 
Male, mit Sybille Maxie, Tochter 5 . 
des Herzogs Ehelſtem zu Sachſen⸗ 8 Der Wein philoſo ph. 
Merſeburg. —. 
Das Leben kein Traum. Ein rechter Weinphiloſoph kann aus den Wein 
ſorten, welche die Leute zu ſich nehmen, ſchon ſo 
ziemlich einen logiſchen Schluß ziehen, weß Geiſtes 


Fortuna nicht hold, — 
Ach! einmal iſt keinmal; 
Drum nur nicht gegrollt! 


Das Gluͤck kehrt ſchon wieder, 
Das Leben wohl kaum: 

Den Kummer ſchlagt nieder, 
Der Freude gebt Raum! 


Die Becher laßt klingen, 

Laßt perlen den Schaum; 

Froh wollen wir ſingen: 

„Das Leben kein Traum!“ 


E. G. 


Deutſcher Rernſpruch. e 3 Kind fie find. Der blaſſe, ſaͤuerliche Graves ift, 
18 Er il Euch was fingen: ein treues Bild des gemeinproſaiſchen Alltagsle⸗ 
„Das Leben kein Traum!“ bens, ſeine Conſumenten ſind daher meiſtens grund 


Was bleibt von Reichen unbekannt? ehrliche, hausbackene Philiſter, fleißige Oekonomen 


i Diener reinen Mund, Euer Liebchen 0 5 : 
Se (dit das Pferd, ſo bellt Yet Hie, set, 1 und tlg und Hauswirthe, die ſich um Nichts auf der Welt 
Und wiederſchallt die ſtumme Wand. Und Euch dann ihr Stuͤbchen den Kopf zerbrechen. Die Medoctrinker befigen 
Ein Himmelreich iſt: im Durchſchnitt ſchon ein ſinnigeres Gemuͤth; ſie 
S wit Ihe wir selig; ſchweifen ſchon etwas hinuͤber in das Gebiet des 
Mein Glück faß' ich kaum; Wiſſens und der Aeſthetik. Es ſind meiſtens Paͤ⸗ 
Dies Küßchen noch ſtehl' ich: dagogen, angehende Aerzte, Theologen und Juri⸗ 


„Das Leben kein Traum!“ ſten, Sprachlehrer, Apotheker und Weinreiſende ec. 


Die Verehrer des Rheinweins find meiſtentheils 
tiefe Geiſter, Antiquitaͤtenkraͤmer, Cameraliſten, 
Novellenſchreiber, Autoren von Raͤuber-, Ritter⸗ 
und Geiſter⸗Romanen, und nicht ſelten Auſterneſſer. 
Die Vergeuder des ſprudelnden, perlenden Cham⸗ 
pagners ſind in der Regel luſtige Bruͤder, leichte 
Subjekte ohne beſondere Tiefe des Charakters, die 
ſich ſelten um den kommenden Tag bekuͤmmern, den 
lieben Gott ſorgen laſſen und in das Blaue luſtig 
hinein, nicht in die Laͤnge, ſondern in die Breite 
leben, ihres Zeichenmeiſters Kunſtgenie's, Schau⸗ 
ſpieler, Muſiker, Luſtſpieler und Vaudevillendichter, 
Componiſten von Ttinkliedern, Romanzen und Ope⸗ 
retten, die unſere Erde nur fuͤr ein großes Wirths⸗ 
haus und den Himmel fuͤr ein ausgeſpanntes Re⸗ 
ſtaurationszelt anſehen. 
Burgunders aber, das ſind Leute bei der Spritze, 
aͤchte Reſpektperſonen, deren Naſen wie Laternen⸗ 
träger leuchten, meiſtens tiefdenkende Staatsmaͤn⸗ 
ner, Gelehrte und Kuͤnſtler de premiere qualité. 
Die Liebhaber der ſpaniſchen Secte, der Portweine 
und des Malaga ſind groͤßtentheils arge Myſtiker 
oder Jeſuiten, Kopfhaͤnger, Grillenfaͤnger, und heim⸗ 
liche Suͤnder, oft aber auch nur faſelnde Gecken 
und Halbmaͤnner. Die wenigen Auserwaͤhlten 
aber, welche alle erdenklichen Sorten ohne Be⸗ 
ſchwerden mit Behaglichkeit hinuntergleiten laſſen, 
das find die eigentlichen Prachtexemplare der Schoͤ— 
pfung, complette Univerſalgenie's. 


Beſtändigkeit. 


In W. . . .g hat nichts Beſtand — 
Woran mag das wohl liegen? 
Die Stadt iſt nur gebaut auf Sand 
Und kann doch nicht fortfliegen. 


Es war in ferner Kriegeszeit, 

Als Brand die Stadt verzehrte, 

Wo man von Dampfes Schnelligkeit 
Die Kinder noch nichts lehrte. 


Auch war es in demſelben Jahr, 
Als Deutſchlands Freiheit bluͤhte 
Und jede tapf're Preußenſchaar 
Von Heldenmuth ergluͤhte. 


Der Kriegsſturm brauſ'te bald heran, 
Es mußt' ein Jeder eilen, 

Daß er den Gaſt aufnehmen kann, 
Der mit ihm wuͤnſcht' zu theilen. 


Drum wuchſen nun die Haͤuſer auf 
Wie Pilze ans der Erde, 

Ganz raſch ging's bis zum Dach hinauf, 
Damit's bald fertig werde. 


Bei dieſer raſchen Baulichkeit 
Vergaß man nun das Beſte, 

Es ward kein Grund mit Sicherheit 
Drum ſteht noch heut nichts fefte. 


Auch jetzt noch kommt es öfters vor, 
Laßt ſich was nicht ergruͤnden, 

So ſpricht wohl gar ein arger Thor: 
„Ich kann den Grund nicht finden.“ 


Schon bis auf die Geſelligkeit 
Erſtreckt ſich das Grundloſe; 

Man findet nirgends Einigkeit, 
Selbſt nicht in Abrahams Schooße. 


Die Verkoſter des edlen 


Plauderſtübchen. 


Der Geburtstag Sr. Majeftät des Königs wurde, wie bisher alle Jahre gefche- 
hen, von der hiefigen Schützengilde durch Parademarſch und ein Luſtſchießen gefeiert. — 
Mittags 12 Uhr ſpielte die ſtädtiſche Muſikgeſellſchaft auf dem Thurme „einen Cho⸗ 
ral;“ zwiſchen jeder Strophe brannte die Artiklerie der Schützengeſellſchaft ihr Geſchütz 
ab. Leider wäre hierbei bald ein Unglück geſchehen, indem, wie erzählt wird, eine Ka⸗ 
none, die nicht rein ausgewiſcht worden, beim Wiederladen von ſelbſt abbrannte. — Im 
feſtlich geſchmückten Saale des Elypſium feierte eine Herrngeſellſchaft den Tag durch ein 
großes Diner. 


Oels, den 20. Oktober 1847. 


So viel uns bekannt iſt, beißt es in mehreren Miniſt.-R. und Reg.-Verord. aus 
den Jahren 1820, 1824, 1835 und 39: 

„Dachrinnen, aus denen das Waſſer unmittelbar auf die Straße ausgießt, find 
verboten und müſſen dieſelben in metallenen Ableitungsroͤhren, die an den 
Häuſern bis nahe an die Erde herunterreichen, ihr Waſſer ausgießen. 

Die Dachrinnen ſelbſt find aber bei Strafe, die den Bauherrn und Ver- 
fertiger trifft, nicht aus Holz und gepicht, ſondern aus Holz mit Blech Sefchla- 
gen, oder aus Stein oder Eiſen zu fertigen.“ 

Wie kommt es nun, daß auf dem Herzogl. Haufe an der ſogenannten Müpl- 
pforte, erſt neuerdings eine neue hölzerne nicht mit Blech ausgeſchlagene Dachrinne trotz 
jenen Verordnungen aufgelegt worden iſt? Diefelbe gießt ihr Waſſer mitten auf den Bür- 
gerſteg aus und wird dadurch eine Beläſtigung des Publieums. Sollten auf dem Schloß⸗ 
bezirke obige Verordnungen nicht Platz greifen oder dieſelben dem erſt kürzlich in Pflicht 
genommenen neuen Polizeiverweſer jenes Bezirks unbekannt geblieben ſein? 


Kempen, den 16. Oktober 1847. 


Still und geräuſchlos haben wir hier den Geburtstag unſers theuren Landesva⸗ 
ters gefeiert. Nur an dem einen Ende der Stadt beluſtigte ein kleiner, von den Be- 
ſchwerden der Zeit minder berührter Theil unſerer Einwohnerſchaft, ſich am Tanzver- 
gnügen; ein anderer zog es vor, ſich an dieſem Abend einen billigern Genuß durch den 
Beſuch des Theaters, — es gaſtirt jetzt die Bertramſche Geſellſchaft hier — zu verſchaf⸗ 
fen; der bei weitem größte aber mochte zurückgezogen in der Klauſe die Nachtheile der 
ſo anhaltend geweſenen ſchlechten Witterung für ſeinen Hausſtand berechnen. Und in der 
That iſt die Beſorgniß für den kommenden Winter und das folgende Frühjahr faſt all emein; 
denn man fürchtet weniger den im Ganzen doch ungünſtigen Erfolg der Kartoffelernte, 
als vielmehr den bekannten, rege gewordenen Speeulationsgeiſt der Fruchtprodueenten 
Händler und Bäcker. Wenn wir indeß zu unſerer rischen gewordenen Regierung 
das vollſte Vertrauen auch in dieſer Beziehung hegen: ſo dürften doch die vereinigten Bitten 
ganzer Ortſchaften und Diſtrikte um Erwirkung eines Interdiets zum Betrieb der Brennereien, bei 
guter Zeit eingereicht, nicht ohne weſentlichen Vortheil ſein. In Rußland hat im vorigen 
Jahre der Korſetz Roggen 4 polniſche Gulden = 20 Sgr. gekoſtet; in dieſem Jahre, wie wir 
aus zuverläßiger Quelle wiſſen, nur 10 Sgr. Wären erſt die Eiſenbahnverbindungen 
zwiſchen Warschau, Petersburg und Moskau, wie in Kurzem zu erwarten ſteht, herge- 
ſtellt, dann dürften wir bei gleicher Calamität nicht fo leicht die wucheriſchen Speculati⸗ 
onen ſolcher Großhändler fürchten, die auf Unkoſten ihrer armen Mitmenſchen, die ihr 
Brod im Schweiße ihres Angeſichts eſſen, zu fürchten haben. Einſtweilen aber wollen 
wir hoffen und vertrauen. — 

Die von gewiſſen Seiten her allgemein gehörte Klage wegen Ueberhandnahme der 
Lichtfreundlichkeit in unſeren Tagen muß doch nicht ſo ganz begründet ſein; denn man 
hört eben ſo wiederum von vielen Seiten über Lichtmangel klagen. In Breslau iſt man 
mit der Gasbeleuchtung der Straßen wie der Privatflammen nicht zufrieden; fie geben 
zu wenig Licht; in anderen Städten und Städtchen will man das Oel ſparen, und in 
unſrer lieben Stadt geht es grade ſo. Sollte vielleicht die Entziehung des Lichts bei 
Nacht eine Strafe für den vermeinten Ueberfluß deſſelben in unſern Tagen fein?! — Da 
die Rindviehpeſt an dem jenſeitigen Prosnaufer herrſcht, iſt vielleicht einem Theile der Le- 
fer. dieſes Blattes ſchon bekannt. Wir konnen aber nicht umhin ihrer deshalb hier Er⸗ 
wähnung zu thun, weil es uns drängt, die menſchenfreundliche Fürſorge des Herrn Ober- 
Präsidenten unſerer Provinz, v. Beurmann, mit, herzlicher Dankbarkeit anzuerkennen. 
Die Einwohnerſchaft Kempens mußte in der furchtbaren Witterung, die das erſte Virtel 
dieſes Monats ſo ſchauerlich entſtellte, täglich über 150 Mann an die faſt zwei Meilen 
entfernte Grenze zur Verhütung des Ueberganges von Rindvieh und andern mit dem Ver- 
bot zur Einfuhr belegten Gegenſtänden, ſtellen. Da für Geld keine Erſatzleute aufzutrei⸗ 
ben waren, ſo mußten Hausbeſitzer und Einwohner meiſt ſelbſt ihre Poſten antreten. In 
Folge einer deßhalb an den Herrn Ober - Präfidenten abgeſandten Eſtafette traf derſelbe 
ſelbſt hier ein, bereiſ te die Grenze, und die beſchwerliche Maßregel wurde einſtweilen 
für Kempen eingeſtellt. Wären doch alle andern Beſchwerlichkeiten unſrer Stadt eben fo 
ſchnell und leicht beſeitigt! — Ich will Ihnen in meinem nächſten Berichte ein ganzes 
Regifter derartiger Local Beſchwerlichkeiten mittheilen. Vielleicht trägt die laut werdende 
öffentliche Meinung zu ihrer baldigen Abſtellung bei, da wir es gern bekennen, daß dem 
Dirigenten der Loͤral-Verwaltungsbehoͤrde alle Qualification hierzu in vollkommenem 
Maaße inwohnt. Für heute Gott befohlen! X. 


Schweidnitz, den 14. Oktober. 


„Mit dem allmähligen Herannahen der diesjährigen Winterſaiſon iſt ein reges, ei- 
genthümliches Leben in unſern Mauern wieder eingekehrt. — 


Es bilde nur ein Kraͤnzchen ſich, 
So findet 's nichts als Tadel, 
Bald iſt's gelehrt, bald buͤrgerlich, 
Bald nur von purem Adel. 


Faſt jeder iſt nur Tag und Nacht 
Von oben bis nach unten 

Allein ſtets auf ſein Wohl bedacht 
Und denkt: Bleib Du nur drunten. 


So lange dies nicht Anders wird, 
Iſt auch kein Grund zu finden 
Drum — wird die Stadt in die Luft geführt — 
Iſt's nur die Schuld der Suͤnden. 


2 


Aufger äumtes. 


Mädchenherz, Mädchenſtub' und Mädchenſchrein, 
Müſſen aufgeräumt all' dreie ſein! g 
Erlaubet mir, meine lieben Maͤdchen, daß ich 
dieſes Sprichwort ein Bischen auslege. Ihr 
Herz, Ihre Stube und Ihr Schrein ſollen 
ſtets aufgeräumt fein. 

Ach Gott, wie erfährt man das aber? Wer 
ſieht den Mädchen in's Herz hinein? Kaum ein⸗ 
mal durchs Schluͤſſelloch: durch die Rede? Und 
nun gar in den Schrein! Da guckt ein Mann 
gar nie hinein! Aber beim Himmel, es iſt wahr! 
Laßt mich einmal einem Mädchen in ihren Schrein, 
in ihren Schrank, in ihten Schreibtiſch hin⸗ 
einſchauen und will euch auf ein Haar ſagen, wie 
es in ſeinem Herzen ausſieht! 

Aufgeraͤumt! das iſt ein ſchoͤnes Wort. 
Gut aufgeräumt! was heißt aufgeräumt? Wenn 
Alles im Zimmer am rechten Orte ſteht, wenn 
nichts herum ſteht, nichts ſchief baͤngt, nichts im 
Wege liegt, nichts uͤberlaſſen iſt, nichts zu leer iſt, 
dann iſt die Stube aufgeraͤumt! eben ſo iſt es im 
Herzen; wenn in dem Herzen Alles am rechten 
Ort ſteht, nichts ſchief und nichts verſchoben iſt, 
wenn weder ein Mangel noch ein Ueberfluß 
an dem noͤthigen Herzensgeräth da iſt, dann iſt 
das Herz aufgeräumt! 

Wenn in dem Schrein die Tagskleider nicht 
unter den Nachtkleidern, die Gallaſachen nicht zwi⸗ 
ſchen den Alltagsdingen liegen: wenn der Feiertags⸗ 
ſtaat nicht unter den Schlafroͤcken herumfaͤhrt; 
wenn alle Baͤnder, Ketten, Schleier ihren beſtimm⸗ 
ten Platz haben und nicht verwirrt durcheinander 
geworfen find; wenn man auch im Finſtern A: 
les finden kann, weil man weiß, was in jedem 
Winkelchen wohlgeordnet liegt; wenn man alle 
Abend huͤbſch wieder nachſieht, ob Alles in Ord— 
nung iſt, damit man Morgens beim Erwachen 
wieder Alles in Ordnung finde, dann iſt der Schrein 
aufgeräumt. 

Wenn in dem Mädchens Herzen dielflei: 
gigen Tagesgedanken nicht ſchon unter den Abend- 
erholungsgedanken herumfahren; wenn die edlen, 
feierlichen Gefuͤhle der Weiblichkeit nicht unter die 
Alltags⸗Empfindungen des frivolen Anblicks ges 
miſcht ſind. 

(Schluß folgt.) 


Die Garniſon iſt von dem diesjährigen Manövre g wieder in unſre Stadt 
und Feſtung zurückgekehrt; und es find bereits verſchiedene Arrangements von Winter- 
kränzchen, muſikaliſchen und deklamatoriſchen Abend- Unterhaltungen in den bürgerlichen 
und militäriſchen Kreiſen getroffen worden. Gegenwärtig weilt auch die rühmlichſt be⸗ 
kannte Lobe ' ſche Bühnengeſellſchaft bei uns, und hat bereits ſeit dem 1. Oktober d. 
J. einen Cyklus von theatraliſchen und Opern -Vorſtellungen bei faſt ſtets gefülltem 
Haufe eröffnet. Die gedachte Geſellſchaft zählt im Ganzen ein trefflich beſetztes Bühnen⸗ 
perſonal und mehrere Sängerinnen leiſten Ausgezeichnetes. Das Repertoir enthält die 
neueſten Stücke, deren einzelne Aufführung und ſpeciellere Kritik über die handelnden 
Perſonen uns der Naum und die Tendenz einer Zeitſchrift nicht näher geſtattet. — 

Aber auch in techniſcher und induſtrieller Beziehung hat eine lebhafte Thätigkeit 
in den betreffenden Vereinen begonnen. — ö 

Vorzüglich gilt dies von dem hieſigen Gewerbe- Verein unter dem Vorſtande des 


Koͤnigl. Gymnaſial - Oberlehrers Herrn Türkheim, dem der Verein viel verdankt. — 


Unter den vortragenden Mitgliedern wird Herr Optikus Stein hierſelbſt einen kleinen 
Epklus ganz eigenthuͤmlicher optiſcher Vorträge eröffnen, die um des populären Intereſſes 
wegen viel Anklang finden dürften. Ueberhaupt zeichnet ſich dieſer Künſtler, der anfangs 
für das medieiniſche Studium beſtimmt, ſich eine höhere wiſſenſchaftliche Ausbildung er- 
worben hat, durch die vielſeitigſten praktiſchen Kenntniſſe aus, und wir halten es im 
e e Landsleute für geeignet, auf dieſen Mann bier öffentlich aufmerkſam 
Binnen Kurzem ſteht auch die Transloeirung des hieſigen Königl. Land- und 
Stadtgerichts aus dem ehemaligen Minoritten-Kleſtetgebände 1 ein ee vom Fiskus 
für dieſen Zweck anzukaufendes, geeignetes Gebäude bevor, wobei große Säle Für die 
Öffentlichen Gerichtsverhandlungen beſonders in Proſpekt geſtellt werden. — 
1 Auch das hieſige evangel. Gymnaſium, deſſen altes, von Holz aufgeführtes Ge⸗ 
bäude auf dem evangel. Friedhofe, faſt dem halben Einſturz nahe iſt, Sol künftiges Früh⸗ 
jahr verlegt werden; doch find wir der Meinung, daß ſich dieſes, höheren Orts bereits 
vorgelegte Projekt noch länger hinausziehen dürfte! — 
f „Die an der gedachten Gelehrten-Bildungsanſtalt feit einigen Jahren unter Vor- 
ſtand eines „Turnraths“ eingerichtete Turnanſtalt, hielt vor Kurzem ihr jährliches 
Schauturnen vor einer großen Anzahl Zuſchauern auf dem Turnplatze ab, und es gewährte 
einen erheiternden Anblick, die Jugend auch in dem gewandten, gymnaſtiſchen Spiel der 
„Alten“ ihre Kraft und Friſche zeigen zu ſehen! — — — 
Ded Unſere Stadt iſt reich an merkwürdigen Männern. Der „alte Sergeant“ Joh. 
Friedrich Löffler, deſſen Biographie in den Händen vieler unſrer ſchleſ. Landsleute 
ſein dürfte, geht den SOger Lebensjahren noch ziemlich rüſtig und kräftig entgegen. Der 
Mann, der die ungeheneriten faul fe und Kämpfe auf unſrer Erdkugel ertrug, den 
der Genius des Lebens zuletzt immer ſiegreich aus Schlachten und Gefahren in die ftille, 
friedliche Heimath zurück leitete, der in Nord, Süd, Oft und Weſt einen reichen, unver- 
gänglichen Schatz von Erfahrungen ſammelte, die er feinen Brüdern in jenem Volks buche 
niedergelegt hat, lebt ſeitdem in unſern Mauern in ſtiller und verborgener Zurückgezo⸗ 
genheit mit einer alten, treuen Pflegerin und feiner unzertrennlichen Gefährtin, der 
Pfeife, — aus welcher er Tag und Nacht die Dampfwolken vergangener Tage und 
binweggewehter Erinnerungen, in friſcher, jugendlicher Gedöͤchtniß kraft wieder in den 
Nachtraum des Lebens ruft! — — 8 

Vor einigen Monaten ging ihm ein treuer, SIYjahriger Schlacht-Veteran, Namens 
Johann Schmidt, zum „ewigen Appell“ hier voran. Unſer Feſtungs Com- 
mandant, Herr General du Noſey, gab dem „Krieger“ eine ehrenvolle, militärifche 
Grabbegleitung. — 

Der dritte, hier noch lebende merkwürdigſte Veteran iſt der 76 Jahr alte J. Fr. 
Bersling“), der alle Welttheile geſehen, unendlich viel erfahren, — um ſeine letzten, 
kranken Tage — zu darben! — Wenn ſich edle Menſchenfreunde näher für den „Schlach⸗ 
ten-Greis“ intereſſiren ſollten, jo wird die Redaktion dieſes Blattes gefälligſt nähere 
Auskunft über ihn ertheilen. F. N. 


„) Der Veteran und Schneidermeiſter J. Fr. Bersling, wohnt hier in Schweldnitz, Hohſtraße bei der 

Wittwe John, 4 Stiegen. — Sollten einige Menſcheufreunde vielleicht etwas für ihn beitragen, 0 ermächtigen 

wir die reſp. Redaktion, die etwaigen Beiträge ſelbſt direkt nach Abzug der ꝛc. Koſten an den Greis zu ſenden. 
F. R. 


Provinzielles. 


Am 8. d. M. iſt in dem ſogenannten Lämmelteiche bei Reichenftein die Dienſtmagd 
Johanna Umlauf aus ech e todt gefunden worden. Bei näherer Beſichtigung der 
Leiche bemerkte man im Geſicht wie auch am Kopfe mehrere bedeutende Wunden wie auch 
am Ufer des Teiches Blutſpuren, welche auf die en führten, daß dieſe erſt ge⸗ 
waltſam gemordet und dann in den Teich geworfen worden ſei. 

Der Verdacht dieſer That fiel bald auf den Dienſtknecht Joſeph Brückner aus 
Folmersdorf, welcher ſich heimlich entfernt hatte, und deßbhalb bald nach feiner freiwil⸗ 
ligen Zurückkunft verhaftet wurde. Nachträglich iſt die mit dem Namen des Brückner be⸗ 
zeichnete Schnapsflaſche auf dem Teiche ſchwimmend gefunden worden, welcher Umſtand 
den Verdacht nur umſomehr rechtfertigen konnte. 


In Breslau zeigte der Wirth des Fürſten⸗ Gartens zu Scheitnig feinen Gäſten 
einige Waſſerrüben welche dort gewachſen, und von denen die eine 6, die andere 7 Pfd. 
wog. Uebrigens ollen dieſe noch nicht die größten ſein, und 10 Exemplare von dieſem 
Erzeugniſſe einen Preuß. Centner gewogen haben. 


In Breslau fiel vor kurzer Zeit ein einjähriges Kind, welches obne Aufſicht ge⸗ 
blieben war, zum Fenſter heraus auf das Straßenpflaſter. Obgleich die Höhe zwei Skock⸗ 
werke beträgt, iſt das Kind doch glücklicher Weiſe nicht im Geringſten beſchädigt worden. 


Herbſt⸗ Empfindungen. 


Mit geſchloßnem Augenliede 
Liegt vor mir die ſtille Flur. 
Alles Leben iſt ſchon muͤde, 
Schlafen geht nun die Natur. 


Was da dbluͤhte, liegt im Laube, 
Abgewelkt iſt jedes Blatt, 

Alles kehrt zuruͤck zum Staube, 
Trank ſich's erſt am Leben ſatt. 


Und der Menſch, auch er muß fallen, 
Wie das Blatt am Baume faͤllt, 
Mag er noch ſo lange wallen, 
Endlich wird ſein Haus beſtellt. 
Drum, o Vater, laß mich leben, 
Wie mich's die Natur gelehrt; 

Laß bas Sterbekleid mich weben, 
Wie ſich's die Natur beſcheert. 


Wenn ſie lebt, ſo bringt ſie Segen, 
Blume, Traube, Zweig und Korn, 
Was an ihrer Bruſt gelegen, 
Trinkt der Menſch am Freudenborn. 


Stirbt ſie, hat ſie ſchon das Bette 
Sich von Blaͤttern weich gemacht, 
Und zur füßen Ruheſtaͤtte 

Folgt ihr nach, was ſie gebracht. 


O ſo laß auch meine Tage, 
Vater! voll von Segen ſein; 
Laß die Fruͤchte, die ich trage, 
Meine Bruͤder ſtill erfreun! — 


Und ſetzt einſt das Sterbekiſſen 
Raſch den Merkſtein meiner Bahn, 
Dann mag mir den Kampf verſüßen, 
Was ich Gutes hier gethan. 


Nadeln. 


(Schluß.) 

Aber ſtatt der weiteren Aufzählung der vor⸗ 
handenen Buſennadeln erlaub' ich mir ſchließlich, 
eine neue Art in Vorſchlag zu bringen. Ein ko⸗ 
kettes Prinzeßchen, liebenswürdigen Andenkens, pickte 
eine Menge Fliegen auf Nadeln, ſtellte dieſe in 

Reih' und Glied auf und freute ſich koͤniglich ih⸗ 
rer jaͤmmerlichen Zuckungen. Was machen Sie 
da, Hoheit? fragte das Kammerkaͤtzchen. Ei, ich 
ſpiele mit meinen Unterthanen .. . nicht doch, es 
war ja ein Maͤdchen — mit meinen Liebhabern! 
Nicht wahr, ſchoͤne Leſerinnen, das waͤren pikante 
Buſennadeln? — Meinetwegen koͤnnten ſie ſtatt 
der Fliegen auch Bremſen, Hummeln, Schmetter⸗ 
linge und Maikaͤfer nehmen, nur — mich nicht! — 

Von den Haarnadeln will ich nur wenig 
ſagen, denn oft genug hab' ich ein Haar darin ge⸗ 
funden. Haarnadeln find ſchaͤndliche Verraͤther. 
Kaum hat man ein liebes Kind beim Kopf ge⸗ 
kriegt und herzhaft abgekuͤßt — da erſcheint Ma⸗ 
ma und zeigt mit verweiſendem Blick auf die de⸗ 
ſertirten Haarnadeln am Boden. Und erſcheint 
vielleicht ſtatt der Mama eine meuchelmoͤrderiſche 
Nachbarin, fo endet das kleine Luſtſpiel mit Klat⸗ 
ſchereien, die den handelnden Perſonen nichts we⸗ 
niger als ſchmeichelhaft ſind. Erſcheint aber gar 


der Herr Gemahl, ſo ſpringen ihm die ſchwarzen 
Haarnadeln als ſchwatzhafte Polizeiſpionsteufelchen 
in die Augen und Nichts natürlicher, als daß er 
dann blind vor Wuth iſt. — Das mit Haarna⸗ 
deln geheftete Kraͤnzchen iſt der Unſchuld Tauben⸗ 
neſt. Maͤgdlein, huͤte es vor den Haͤnden der 
Männer, ſonſt fliegen die Taͤubchen aus und die 
Haarnadeln verrathen's! — i 


Das langweiligſte Mittel gegen die Langweile 
und die unſchoͤnſte Beſchaͤftigung ſchoͤner Hände 
bilden die fatalen Stricknadeln. In der Haͤus⸗ 
lichkeit moͤgen ſie nothwendig ſein; wenn aber Da⸗ 
men an oͤffentlichen Orten, in Concerten ꝛc. die 
Strickbeutel ziehen, die u naͤſthetiſchen, oft von 
langem Liegen ſchmutzigen Struͤmpfe nicht etwa 
vollenden — bewahre! fie muͤſſen noch in manchen 
Concerten paradiren und einen Heitigenſchein, wo 
nicht um das Haupt, doch um die Haͤnde der flei⸗ 
ßigen Damen verbreiten — ſondern bloß um ei⸗ 
nige Maſchen verlaͤngern, wovon ich noch nie die 
Nothwendigkeit habe einſehen können, woͤcht' ich 
ſtets — gelind geſagt, einige Maſchen ungalanter 
Kritik fallen laſſen. 

Schlimmer noch wird es der Schnürnabdel 
ergehen, denn hier kann ich nicht anders als ernſt 
reden. Das Schoͤnheitsgefuͤhl unſerer gefühlvollen 
Schoͤnen liegt in argen Feſſeln; all' ihre Begriffe 
von edeln, vollendeten Formen des weiblichen Koͤr⸗ 
pets druͤcken ſie in dem einzigen engherzigen Worte 
aus: Wespentaille! Sie treiben die ſchaͤndlichſte 
Thierquälerei mit ſich ſel bſt, denn die menſch⸗ 
liche Vernunft und Aeſthetik ſchaudert vor dieſem 
Preßzwang und die Kunſt wendet ſich trauernd 
ab von dieſer Verhunzung alt⸗griechiſcher Schön: 
heitsfuͤle und auch von der Watte neudeutſcher 
Schoͤnheitsfuͤlle. Die Modepuͤppchen lachen über 
die Schnuͤrſtiefeln der Chineſen und ſchnuͤren ſich 
ſelbſt in ſtaͤhlerne Bande, als ſei ihre Bruſt die 
realiſirte Idee eines Boͤttchers, d. h. ein Schmutz⸗ 
eimer. Die Chineſen preſſen ihre Süße in Kin⸗ 
derſchuhe, unſere Schoͤnen leben recht gern auf 
großem Fuße, aber knebeln dafuͤr die Rippen zu⸗ 
ſammen, daß die edelſten Theile des Lebensorga⸗ 
nismus verkruͤppeln und der Fluch Gottes 1. Mor 
ſes 3, 16 in aller Graͤßlichkeit ſich erfüllt, daß 
Krampf und Schlagfluß oder Schwindſucht endlich 
den kannibaliſchen Leiden des gefolterten Herzens 
ein Ende machen — daß fie zu Selbſtmoͤrderinnen 
werden und zu unbemitleideten Opfern der albern⸗ 
ſten Mode. Unzählige Schnuͤrnadeln wurden zu 
Mordinſtrumenten erſtickender Schönheit; unzählige 
Muͤtter betrauern auf dem Friedhof die Eitelkeit 
ihrer Toͤchter und unzaͤhlige Toͤchter verfluchen als 
Kruͤppel die Eitelkeit ihrer Muͤtter! Aber auch der 
Schnuͤrleib der Maͤnner muß herunter von der Bruſt. 
Ich meine nicht das der jungfraͤulichen Port d’Epee- 
Faͤhnriche, die noch kein Commisbrod verdauen 
koͤnnen und deßhalb einen Schmachtriemen um den 
zaͤrtlichen Magen ſchnuͤten, ſondern den Schnuͤr⸗ 
leib des Gaͤngelbandes, der Knechtſchaft und Con⸗ 
venienz, das jeden kraͤftigen Herzſchlag menſchli⸗ 
chen Werthes und maͤnnlicher Würde hemmt, je 
den Athemzug freier Thatkraft erſtickt, die Wahr⸗ 
heit ſtrangulirt und die Geſundheit der politiſchen, 
ſocialen und moraliſchen Zuftände der Voͤlker und 
Familien vernichtet. Vor diefer Schnuͤrnadel hab' 
ich ſolchen Abſcheu, daß aller Humor Reißaus 


nimmt; man verzeihe ihn, wenn man ihn nicht 
theilen mag. — 

Durchaus harmloſer Natur ſind die Haͤkel⸗ 
nadeln, darum wollen wir nicht lange daran 
herumhaͤkeln. An die Angelhaͤkchen beiß ich nicht, 
und wenn die Haͤklerin ein noch fo künftliches Ger 
webe fertigte; ich werde ſie bewundern, aber ihre 
Aehnlichkeit mit der Kreuzſpinne ſchreckt mich ab, 
in ihr Netz zu gehen und mich ausſaugen zu laſ⸗ 
fen wie eine Flietze .. . halten zu Gnaden! — 
Die Menſchen, die ihr ganzes Leben hindurch Al⸗ 
les häfeln und maͤkeln, wollen wir bemitleiden, denn 
ſie kennen das Gluͤck und die ſuͤßen Freuden des 


Genuſſes nicht, ſie wiſſen nicht, was kindlicher 


Frohſinn iſt; ſie ſaugen aus allen Blumen Gift 
und laſſen den Honig darin. 

Lieb' ich die Filetnadel, denn fie erin⸗ 
nert an Filet, was bekanntlich die beſten Beeſſte⸗ 
aks giebt. Fiſch⸗ und Vogelfaͤnger ſchürzen mit 
der hölzernen Filetnadel ihre unaufloͤslichen Knoten 
und fangen, zur Freude des Magens, in maſchigen 
Netzen die flinken Bewohner der Luft und des Waſ⸗ 
ſers. Manches Herrchen wirft ſchlau ſein Netz 
aus nach Backfiſchchen und Gol d fiſchchen, „doch 
das Spiel is gefaͤhrlich, aber nit — ehrlich!“ 
Wenn aber die liebe Polizei einen Fiſchzug macht 

. „duck Dich, liebe Seele!“ — da heißt es 
gewohnlich: mitgefangen, mitgehangen. Doch ſucht 
fie der liederlichen Welt fein ſauberlich das Unge⸗ 
ziefer ab, ſo iſt das ſehr dankenswerth. 


Betrachten wir nun die Hechelnadeln. Ihre 
Beſtimmung und ihre Tugend — denn wer ſeine 
Beſtimmung erfuͤlt, iſt tugendhaft — iſt, Flachs 
zu hecheln, d. h. zu kaͤmmen und zu ſaäudern. 
Eine Hechel iſt bekanntlich ein Brett mit vielen 
eiſernen Nadeln, durch die der Flachs Spießruthen 
laufen muß, ein Zwang, der feinen ftörrifchen Sinn 
bricht, eine Grauſamkeit, die feine Cultur und Befs 
ſerung nachdruͤcklich befoͤrdert. Eine großartige He: 
chel bilden die Straßen und Gaſſen unſerer klei⸗ 
nen Städte — wer paſſirte fie jemals ungehechelt?! 
Bildeten nicht ſtets die Haͤuſerreihen gleichſam 
Bretter, aus deren Fenſteroͤffnungen unzählige He⸗ 
chelnadeln auf ihn hervorſchoſſen, ſeine Figur, ſeine 
Miene, ſeinen Gang, ſeine Kleidung und hundert 
andere Aeußerlichkeiten aͤußerſt pfennigfuchſeriſch zu 
muſtern, ſeine Seele Spießtuthen laufen zu laſ⸗ 
fen und hinterdrein all' feine Lebens⸗, Liebes», Gluͤcks⸗ 
Leidens, Familien- oder ſonſtigen Verhaͤltniſſe mit 
einer Genauigkeit durchzuhecheln, die eben nur 
Kleinftädtern, Kraͤh⸗ und Sauwinklern eigenthuͤm⸗ 
lich iſt? Dies Capitel kennt indeß wohl jedet 
Kleinſtaͤdter und jede Kleinſtaͤdterin fo vollkommen, 
daß ich, nur ein Laie in der freien Hechelkunſt, 
beſcheiden dieſe Hechelnadel aus der Hand legen 
kann. Spielt doch überhaupt im Lehen und über⸗ 
all Jeder des Andern Hechels oder Hofmeiſter und 
ſucht einen Narren aus ihm zu machen, der ihm 
gleiche. Aber nur Schwachkoͤpfe laſſen ſich gehor⸗ 
ſamſt dazu gebrauchen — denn die Hecheleſen je 
ner anmaßenden, hochnaͤſigen Hechel⸗ und Hofmei⸗ 
ſter geſchehen meiſtens aus Antrieb gemeiner Lei⸗ 
denſchaften und eigennügiger Privatintereffen und 
darum hecheln fie das eigenthuͤmliche Gute ihrer 
Schützlinge rein hinweg und laſſen nur die Schaͤ⸗ 
bigkeit zuruck. Alſo geſchieht es in religiöfer, po⸗ 
litiſcher, ſocialer und moraliſcher Hinſicht. Die 


kannibaliſche Hechelmaſchine der Kritik, die Alles, 
Ideales und Reales, durch die Hechelnadeln des 
Verſtandes und Unverſtandes zerrt und zwaͤngt, 
will ich hier nicht durchhecheln; nur beiläufig bes 
merken, daß unſere neue Kritik das gefaͤhrlichſte 
Katzenpfoͤtchen iſt, das jemals mit hinterliſtigen 
Krallen verſehen ward. — 

Nun aber wend' ich mich ausſchließlich an 
meine ſchoͤne Leſerinnen, fragend, ob ihr liedes 
Herzchen jemals vom Winterfroſte gelitten, ob es 
einer wilden Kaſtanie, einem Stechapfel oder befs 
fer einer Dachttaufe gleicht, d. h. ob es mit Eis⸗ 
nadeln umringt iſt? Mich friert bei dieſer Frage- 
und mein weiches, warmes Herz fuͤrchtet ſich vor 
den kalten Stacheln, obgleich es laͤngſt an Stiche 
dieſer Art gewoͤhnt ſein ſollte, denn dem Fremd⸗ 
ling ſtarren faſt uberall in der Welt Herzen mit 
Eisnadeln entgegen. Aber ich weiß ein Mittel, 
ſchoͤne Leſetinnen, das alle Dornen des Nordpols 
hinwegſchmelzen würde — warum nicht auch die 
kleinen Eisſpitzchen eines Mädchenherzchens? Dies 
iſt die Spiritusflamme treuinniger Liebe! Gewiß, 
ich kenne die Gebrauchsanweiſung dieſes Univerſal⸗ 
mittels gruͤndlich und ich verſichere Sie, daß mir 
nichts fehlt, den Beweis zu fuͤhren, als eben eine 
recht vertrauensvolle Patientin — denn die Eis⸗ 
nadeln find eine hoͤchſt gefährliche Krankheit ER: 

Aber was iſt Liebe? 

Im Taumel des Glückes magnetiſcher Schlaf, 
Somnambulismus — im Kuß — Electromagne⸗ 
tismus — und in der Einſamkeit ein Compaß mit 
der Magnetnadel. Wohin dieſe zeigt? ... Ich 
wollt', ich duͤrfte mancher Schoͤnen das Zifferblatt 
ein wenig zurecht ſetzen .. . und zudem ein Bild 
in's Herz aͤtzen und mit der Radirnadel ſo tief 
einkritzeln, daß mir Niemand — Mangel an Ego⸗ 
ismus zuſchreiben ſoll! 

Um indeß den Vorwurf gar zu unbeſcheidener 
Selbſtſucht von der Hand zu weiſen, biet' ich der 
gefammten Menſchheit zwei Nadeln an, durch des 
ren richtigen Gebrauch ſie durchaus ihr Gluͤck ma⸗ 
chen muß: die Impfnadel und die Probirnas 
del. a 
Die ſegensreiche Erfindung der Impfnadel, 
als Schutzwaffe gegen die grauſamen Zerftörungen 
der Blatternpeſt wird allgemein und dankbar aner⸗ 
kannt — aber dabei nur zu oft vergeſſen oder ver⸗ 
nachlaͤſſigt, die tauſendmal ſcheußlicheren und leider 
mehr und mehr um ſich greifenden Zerſtoͤrungen 
und Verwüftungen der Blatternpeſt des Laſters, 
der moraliſchen Verderbtheit zu hemmen, durch 
rechtzeitige und umſichtige Impfung dieſem Krebs⸗ 
ſchaden, dieſem Ausſatz der Menſchheit vorzubeu⸗ 
gen » + . . Ich will nicht moraliſiren, lieber Le⸗ 
ſer, bitt' Euch aber, dieſe Nadel recht oft zu ge⸗ 
brauchen. 

Von der Probirnadet will ich nur fagen, 
daß bei ihr beſonders zu beherzigen iſt: „Es ift 
nicht Alles Gold, was glänzt — aber auch nicht 
Alles Schund, was in Schmutz und Lumpen 
erſcheint! — . 

Endlich halt' ich noch eine Nadel in der Hand, 
die ich dem Zeitgeiſt entgegenſtrecke. Mit der will 
ich mich bemühen, ſeine Blindheit zu eperiren — 
is iſt eine Staarnadel. Die Welt iſt ‚freitich 
jetzt überfüllt von Augenoperateuten, Jeder hält den 


Anderen für blind und ſucht ihm den Staar zu 


ſtechen und prickelt ihm beide Augen aus. Fern 


von aller Charlatanerie moͤcht' ich nur der Dumm⸗ 
heit, der Verblendung, der Leicht- und Aberglaͤu⸗ 
digkeit, der Anmaßung und den Finſterlingen die 
Augen öffnen und tief eindringen in ihre Hoͤhlen 
oder — Palaͤſte, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß 
ich ſtatt harmloſer Nadelſtiche zweiſchneidige Schwerte 
hiebe der Ironie und Satyre anwenden muͤßte. 
Fuͤr jetzt aber will ich die Kritik dem freundlichen 
Leſer uͤberlaſſen und die verhaͤngnißvolle Nadler⸗ 
bude ſchließen. Louis Schrader. 


Erkenntniß. 


—U—— 


Der Menſch begreift das Leben 
Mit ſeinen Räthſeln nicht. 

Er ringt, von Nacht umgeben, 
Nach unbekanntem Licht. 


Er ſchwingt ſich zu den Sternen. 
Er mißt das Weltenall; 

Stürzt in die Sonnenfernen 
Sich hin mit ſeiner Qual. 


Doch ach! ſie endet nimmer, 
So weit die Sonne glüht, 

So weit im Mondenſchimmer 
Der Sehnſucht Blume blüht! 


Nur erſt an jenem Ziele, 
Wohin die Zeiten geh'n, 
In deſſen Schattenkühle 
Errung'ne Palmen wehn, 


Nur erſt am Sarkophage, 

Wo Herz und Auge bricht, 
Reift ihm die Nacht zum Tage, 
Die Finſterniß zum Licht! — 


Schluſt einer humoriſtiſchen Vorleſung. 
Von M. G. Saphir. 


1) Warum ſagt man: Zum Haͤngen und 
zum Freien ſoll Niemand Rath verleihen? — 
Weil dieſes die zwei einzigen Bande find, die für 
ewig geknüpft werden. 

2) Es giebt Geiſter, die ſich zuſammenſchaa⸗ 
ren und Geiſter, die allein wandeln; die Sonne 
geht allein, die Nebelſterne ſtehen in Haufen beis 
ſammen; der Adler ſtreicht allein durch die Luft, 
die Krähen fliegen zuſammen; der Loͤwe zieht ein⸗ 
ſam durch die Wuͤſte, die Schafe wandeln in Heer⸗ 


ea 3) „Auf den Bergen wohnt die Freiheit.“ 
Warum hat man der Freiheit dieſes Quartier an⸗ 
gewieſen? — Weil die Menſchen . Thale woh⸗ 
nen und Berg und Thal kommen nicht zuſammen! 

4) Der Himmel, in. f. H. u. H., iſt im 
Grunde nicht blau, die Menſchen haben ihm bloß 
fo viel vorgelogen, daß er ganz blau geworden iſt! 

5) Warum tragen unſere jungen Leute ſolche 


auffallende Baͤrte? — Damit man nur ja 
um Gotteswillen nicht glaube, es ſeien Weiber! 

6) Das Erroͤthen iſt eine doppelte Karte: die 
Unſchuld kann ſie als Viſitenkarte abgeben, aber 
oft auch als Abſchiedskarte: p. p. e. 

7) Die Zeit ſchreitet langſam vorwaͤrts, man 
ſagt, aus Faulheit, es iſt nicht wahr, es geſchieht 
aus Vorſicht, denn im Finſtern muß man lang⸗ 
ſamer fortſchreiten! 

8) Juͤngſt fragte mich eine Frau, fuͤr wie h 
alt ich fie halte. Ich ſagte ihr: „Nach Ihrer 
Phyſiognomie für dreißig, nach Ihrer Biographie 
für ſechzig, nach Ihrer Phantaſie für zwanzig und 
nach Ihrer Orthographie fuͤr vierzehn!“ 

9) Warum ſagt man: „Alle Menſchen ſind 
Bruͤder“ und nicht: „Alle Menſchen ſind 
Schweſtern?“ Weil, wenn ein Menſch von 
dem andern was will, es ſehr bequem iſt, zu ſa⸗ 
gen: „Bruder, ich kann nicht!“ 

10) Die Gelehrſamkeit und der Witz gin⸗ 
gen mit einander aus; die Gelehrſamkeit kaufte 
Brennholz in großen Scheiten, und Brennholz 
allein aber macht nicht warm, der Witz mußte 
Feuer machen; ſie gingen wieder durch die Stra— 
ßen, da ſagte die Gelehrſamkeit, woher kömmb's, 
daß es ſo finſter iſt, und der Witz ſagte, das ma⸗ 
chen die hohen — Gebaͤude; die Gelehrſamkeit 
ſuchte zu beweiſen, wie gut es waͤre, wenn es nicht 
ſo finſter ſein moͤchte; da ſtampfte der Witz auf 
das Pflaſter und die Funken ſpruͤhten; endlich ka⸗ 
men ſie Beide an einen Graben; die Gelehrſam⸗ 
keit bewies, daß das ein Graben iſt und das Forts 
ſchreiten hemme, der Witz machte einen Satz uͤber 
den Graben, die Gelehrſamkeit ging um den Gra⸗ 
ben herum, kam um eine Stunde ſpaͤter an und 
berichtete, der Graben iſt ſechs einen halben Schuh 
tief, vier einen halben Schuh breit und fuͤnfund— 
zwanzig Schuh lang. 

II) Weil den Menſchen die Zeit zu lange 
wird, ſchneiden ſie ſie oft ab; daher kommen die 
vielen Zeitabſchnittez allein, anſtatt daß der 
Menſch die Zeit unten abſchneiden ſollte: bei dem 
Ende, ſchneidet er fie oben ab: bei'm Himmel; 
indem er dafuͤr ſorgt, ſich das Zeitliche abzukuͤr⸗ 
zen, ſchneidet er damit die Ewigkeit ab. 

12) Der Menſch iſt ein curioſer Rechen 
meiſter! Er numerirt bloß feine Tugenden: er 
addirt die Fehler der Anderen zu ſeinen Tugen⸗ 
den und rechnet dieſe dafuͤr fuͤr mehr an; ſeine 
eigenen Fehler aber ſubtrahirt er von den Tu: 
genden der Anderen; und mit den eigenen Tugen⸗ 
den multiplicirt er die Fehler der Anderen, dar 
mit fie dadurch größer werden; endlich dipidirt er 
die großen Eigenſchaften der Anderen und geht mit 
ſeinen eigenen hinein, um ſie zu verkleinern! 

13) Warum iſt ſo leicht, in der Muſik Docs 
tor und Profeſſor zu werden? — Weil man im 


„Reiche der Muſik und der Noten leicht ein Gelehr— 


ter heißen kann, denn bei den Noten gelten die 
leeren Köpfe mehr als die vollen. 

14) Der Körper iſt der Einband des Geiſtes. 
Die Natur iſt ein curioſer Buchbinder, die Macu⸗ 
latur bindet ſie in Franzband und die ſchoͤnen 
Geiſter in Pappendeckel! Die Natur iſt ein ge⸗ 
ſcheidter Bibliothekar, ſie denkt ſich, wenn ich die 
guten Buͤcher in ſchlechtem Einband hinſtelle, ſo 
werden ſie mir nicht geſtohlen! 

15) Das Leden iſt eine Verbindung des 


Körpers mit der Seele. Der Körper als Mann, 
egoiſtiſch und eigennügig, fragte den Himmel, was 
die Seele „Mitgift“ bekomme, und der Him⸗ 


mel ſprach: „die Liebe!“ Als Körper und Seele 


verbunden waren, da verpaßte der Körper die Mit 
gift der Frau: die Liebe, und dann vernachlaͤſſigte 
er ſie! Und was iſt der Menſch ohne Liebe? Eine 
Auſter, die nach der Fluth einſam am Strande 
bleibt und nicht fragen kann: „Woher?“ Ein 
Blatt der Roſe in Luͤften, das nicht fragen kann: 
„Wohin?“ Ein Tropfen Thau auf duͤrrem Sande, 
der nicht fragen kann: „Wozu?“ Eine Wolke, die 
einzeln am Himmel zieht und nicht fragen kann: 
„Mit wem?“ Und ein Kind, das verwaiſ't im 
Leben ſteht und nicht fragen kann; „Für wen?“ 

16) Die neue Erfindung, durch Schwefelaͤther die 
Kranken vor der Operation zu betaͤuben, wenn 
man ihnen Fuß oder Hand abnimmt, iſt auch fuͤr 
die Speculationswelt wichtig; vor der Operation 
muß man die Welt mit Schwefelaͤther betaͤuben, 
dann kann man ihr Alles leicht abnehmen! 


17) In der Oper der Ehe ſind die Maͤnner 
der Zert und die Frauen die Muſik! Der Text 
taugt bei den Meiſten nichts und nur eine ſehr 
vortreffliche Muſik kaͤßt den ſchlechten Text vergef- 
ſen. Man kann verſichert ſein, wer ein ſolches 
Ehepaar beſucht, der koͤmmt wie die meiſten Opern: 
freunde bloß der Muſik halber; den Text, ſagt er, 
kann der Teufel holen! 

18) In der Wuͤſte ließ ſich Aaron von den 
Iſraeliten die goldenen Ringe und Ketten geben, 
um einen Goͤtzen daraus zu gießen und es wurde 
ein goldenes Kalb. Wenn Aaron bis jetzt gewartet 
hätte und von einer der Sfraelitinnen ihren Schmuck 
gefordet hätte, würde er einen goldenen Ochſen bes 
kommen haben. — 


19) Was Haben in ganz Deutſchland die Buͤ⸗ 

cher und die Butterbrode für Aehnlichkeit? — 
Bei Beiden ſind geſtrichene Seiten! 

20) Mit vierzig Jahren wird der Menſch 
geſcheidt, wo kommen alſo alle dummen Kerle her, 
die ſchon uͤber vierzig Jahre alt ſind? Ueber dieſe 
Frage denke ich öfters nach, ſeitdem ich vierzig alt 
geworden bin. 

21) Der Witz iſt das Gretna⸗Green des Ver⸗ 
ſtandes, zwei Gegenſtaͤnde, die Niemand verbinden 
will, flüchten ſich zum Witze und er kopulirt fie, 
aber er ſteht nicht dafuͤr, ob es eine gute Ehe wer⸗ 
den wird. 


22) Nach dem Tode lobt man jeden Men⸗ 
ſchen, wie man auch dem ſchlechteſten Dienſtboten 
ein gutes Zeugniß giebt, froh, ihn los zu ſein! 

23) Schlaf und Tod haben eine Milchſchwe⸗ 
ſter: die Ohnmacht; die Ohnmacht iſt wie alle le⸗ 
digen Mamſells, ohne Empfindung; der Tod iſt 
ein Hageſtolz, aber der Schlaf iſt ein Familienva⸗ 
ter, er hat eine „Traumfamilie“ und iſt daher 
fühlend. 

24) Arbeiten macht Hunger, darum giebt 
man den Menſchen keine Arbeit, damit fie nicht 
hungrig werden ſollen! a N 


Berliniſche Lebens Verſicherungs⸗ 
it Schluß September d. J. 


waren verſichert 8339 Perſonen mit Sieben Millio 
me 18 Ye ern ir n ge a Soc enge 
vurden erſonen, verſichert mit 126,504 alern, als verſtorben angemeldet. 
— es Geſellſchafts Vermögen iſt circa Zwei Millionen mo 214,500 

er. 
. Die aus dem 
die Verſicherten Falte de 

Die Verhältniffe der Geſellſchaft berechtigen, das Publicum zur Theilnahme einzuladen 
und werden demſelben, Geſchaͤfts-Programme, Antrags-Formulare und fonftige Erläute⸗ 
ee von den Herren Agenten der Geſellſchaft, ſo wie vom Unterzeichneten (im Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokal, Spandauer Brücke Nr. 8.) ſtets bereitwilligſt ertheilt. 
Berlin, den 6. Oktober 1847. 


Jahre 18 12 entſpringende Dividende iſt 213 pro Cent, wovon 


5 Lobeck, General: Agent. 
Vorſtehende Nachricht über die bisherige Wirkſamkeit der Berliniſchen Lebens- 
Verſicherungs-Geſellſchaft bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 
Oels, den 18. Oktober 1847. 
August Bretschneider. 
Agent der Berliniſchen Lebens -Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Elbinger Neunaugen, Ollmüger und Hollaͤndiſchen Kaͤſe 


empfiehlt 
et Julius Gundelach. . 
Gute Dresdner Kanzlei Dinte, 
a Guart 65 Sgr., iſt eben angekommen 
bei A. Groeger. 

5 Seit dem 1. Oktober 0. iſt eine Cariol-Poft zwiſchen Gels und Trebnitz 
eingerichtet worden, welche von Oels um 3 Uhr Nachmittags, von Trebnitz 
6 Uhr Morgens abgefertigt und in A Stunden befördert wird. 

Das Perſonengeld beträgt 3 Sgr. pro Meile, Beichaiſen werden nicht 
geſtellt und Pakete und Gelder nur bis zu dem Gewichte von 30 Pfunden an⸗ 
genommen. 

Oels, den 13. Oktober 1847, 


Koͤnigl. Poſt⸗Amt. 
Annonce. | e 
Den geehrten Bewohnern hieſiger Stadt und Umgegend zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich das Geſchäft meines verſtorbenen Mannes unter 
Leitung meines Sohnes fortzuſetzen gedenke. Durch Pünktlichkeit und prompte 
Bedienung wird derſelbe ſich das Vertrauen der geehrten Gönner zu erwer⸗ 


ö Schneidermeiſter Kant's ſeel' g. Wittwe. 

Jugleich empfehle ich mich den geehrten Gönnern und bitte, mich mit 
gütigen Aufträgen beehren zu wollen. 

Oels, den Il. Oktober 1847. 
Robert Kant, Herrenkleiderverfertiger. 

Am 17. Oftober iſt mir eine Suldogg-bündim, gelb, auf den Namen 
Bulldogg hörend, verloren gegangen, und erſuche ich den ehrlichen Finder, die⸗ 
ſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung und gegen Erſtattung der Futterkoſten 
bei Herrn Gaſtwirth Späthe im „Fürſt Blücher“ in Oels abzugeben. 

Wolfkretſcham, den 18. Oktober 1847. n 
VVVVVPCCCCCC0T0T0CTTTTT 

100 Kthlr. zur erſten Hypothek auf ein in der Nähe von Gels bele⸗ 
genes Freiſtellen⸗Grundſtück werden ſofort geſucht. Das Nähere ſagt die Er- 
pedition dieſes Blattes. 

Im 19. d. Mf. ind anf Dein Wege von Vol Elguih bis Gels 10 
Athlr. in Raſſenanweiſungen, als ein Banco⸗Schein von 25 ithlr. 2 Fünf⸗ 
Uthlr.⸗ und 5 Einthaler⸗Scheine, in ein Papier geſchlagen, verloren gegangen; 
der ehrliche Finder wird erſucht, das Geld — gegen ein angemeſſenes Dou= 
ceur bei dem Herrn Organiſten Spenner in Pontwitz abzugeben. 

Nachdem meine Leihbibliothek im Laufe des Sommers, fo wie ſeßt, 
wieder durch die neueſten und beſten belletriſtiſchen Werke des In= und Aus⸗ 
landes bereichert worden iſt, erlaube ich mir, dieſelbe hiermit einem leſenden 
Publicum beſtens zu empfehlen. i 

Der bisherige Catalog, jo wie der eben in Druck gegebene neueſte An— 
hang deſſelben werden gratis ausgegeben. 


A. Gröger. 


3 


(Curio ſum.) Bei Oeffnung eines Stock⸗ 
ſiſches in Blackpool hat man in dem Magen defs 
ſelben eine Flaſche gefunden, die mit Soda ange⸗ 
fuͤlt war, und eine Papierrolle enthielt, auf wet: 


cher Capitain Cobbet den Untergang ſeines Schif⸗ 


fes am 17. Maͤrz 1845 auf ſeiner Ruͤckreiſe von 
Sidney nach England, ſo weit es ihm noch die 
Kräfte geſtatteten, beſchrieben hat. 


Eine Erwiederung Prießnitz's. Einige Jour⸗ 
nale haben neulich die Nachricht mitgetheilt, daß 
ſich der Waſſerheilkünſtler Prießnitz in Graͤfenberg 
ſeit dem Jahre 1825, alſo ſeit 22 Jahren, ein 


Vermoͤgen von drei Millionen Gulden in Zwanzi⸗ 


gern durch ſeine Waſſerkur erworben. Briefe, die 
aus Graͤfenberg vor einigen Tagen hier eingetrof⸗ 
fen, erklären dies nur für einen Puff und bemer⸗ 
ken, daß Prießnitz hierüber bemerkt hätte: „Drei 
Millionen, wiſſen denn die Leute nicht, was zu 
einer Million gehört? Wüßt' ich den Schreiber 
jener Notiz unter meinen Patienten, ich wuͤrde 
ihn fuͤr unheilbar erklaͤren. 


Ein neues Journal, welches den feltfamen 
Titel: „Harem“ fuͤhrt, erſcheint in Paris ſeit 
Kurzem regelmäßig jede Woche und ſoll hauptſach⸗ 
lich zur Erleichterung ehelicher Verbindungen die⸗ 
nen. Heirathsluſtige beiderlei Geſchlechts machen 
um die Wette ihre Wuͤnſche und Anforderungen 
darin bekannt, wobei es naturlich an Eigenlob nicht 
fehlt; und man lieſt bisweilen merkwuͤrdige Din⸗ 
ge, ſo z. B. enthielt ein Heirathsgeſuch die Wor⸗ 
te: „Ich bin ein Mann von angenehmem Yeus 
ßern, ſtarkem Bartwuchs u. ſ. w. und ſuche eine 
Lebensgefaͤhrtin, die aber weder buckelig noch haͤß⸗ 
lich ſein darf;“ gewiß eine von großer Beſcheiden⸗ 
heit zeugende Bedingung. Wie ſehr contraſtirt 
damit folgendes Avertiſſement, das wir einer ſpaͤ⸗ 
teren Nummer entlehnen: „Theuerſter V 
ich bitte Sie recht ſehr, mir baldigſt eine junge 
Perſon von etwa zwanzig bis zweiundzwanzig Jah⸗ 
ren und einer Mitgift von 180 bis 220,000 
Francs zuzuweiſenz ich bedarf ihrer fuͤr einen gut 
geſtellten Journaliſten, welcher der Opposition an⸗ 
gehört und für die Zukunft viel verſpricht.“ In 
der That, ein ſolches Blatt verdient alle Anerken⸗ 
nung, es entſpticht dem Zeitgeiſt und wirft zus 
gleich einiges Licht auf unſere Sitten. Noch muͤſ⸗ 
fen wir bemerken, daß jeder Abonnent des „Ha: 
rems“ das Recht hat, fein Ehegeſuch ſelbſt zu 
redigiren und ſich nach Gutduͤnken darin abzuſchil⸗ 
dern. So begegnet man in der letzten Nummer 
einer nicht unintereſſanten Blondine von achtzehn 
Jahren, einer Putzmacherin, die allein in der Welt 
ſteht und mit Erröthen bekennt, daß man fie ſehr 
huͤbſch finde und daß fie, um der Verführung, den 
unaufhoͤrlichen Nachſtellungen zu entgehen, einen 
Beſchuͤtzer, verſteht ſich einen wohlhabenden, ſuche. 
Ein wenig weiter hin, auf der nämlichen Seite, 
meldet „eine Frau von dreißig Jahren, Mutter 
eines Toͤchterchens, Wittwe und bruͤnett, auf ele⸗ 
gante Kleidung haltend, aber allerdings etwas ei⸗ 
genſinnig“, nachdem ſie ſich als Heirathscandidatin 
bezeichnet, daß ſie in ihrer Wahl etwas ſchwierig 
ſein werde. 


— — 


n ent ge. 
Zum 1. November d. J. kommt die hieſige, nach neueſter amerikaniſcher 

Art umgebaute Runſt⸗Mühle in Gang, und werden von dieſer Zeit ab alle 
Sorten Mehle und Kleien, ſowohl per comptante Zahlung, als auch für Um 
tauſch zu erhalten fein. Die Gualität der Mehle wird keiner der andern gro— 
gen Kunft- Mühlen nachſtehen, die Preiſe werde ich ſtets ſehr ſolide halten. 
Auch werden große und kleine Guantitäten jeder Art Getreide gegen Abgabe 
einer Metze pro Scheffel nach Gewicht gemahlen. 

ndem ich Jedem eine reele und prompte Bedienung verhürge, bitte ich 
um geneigte Abnahme und Juſpruch. 

Honig bei Medzibor, den 18. Oktober 1847. 

A. Karwath. 
Herzoglicher Mühlen- Pächter. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 
Einer hochgeehrten Einwohnerſchaft von Gels und Umgegend, erlaube 
ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich in dem Hauſe der verwitt- 
weten Frau Hoftäutfcher am Ringe hierfelbft, am 10. d. M. ein 


Specerei:, Tabak: & Farbewaaren⸗Geſchäft 
eröffnet habe. f 
Das mir zu ſchenkende Vertrauen, werde ich zu zeitgemäß billigen 
Preiſen, bei reelſter und freundlicher Bedienung zu ſichern wiſſen. 
Oels, am 18. Oktober 1847. 


Julius Gundelach. 


Brauerei Eröffnung. 

Unſern verehrten Hunden beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß 
unſere Brauerei, die einige Zeit wegen Mangel an Malz ruhen muſtte, mit 
dem heutigen Tage wieder in Betrieb geſetzt iſt, und von Sonntag den UA. 
Oktober c. ab nur unſere eignen Biere verkauft werden. Für diejenigen Bier⸗ 
trinker, welche aus reinem Getreide gefertigte Biere am liebſten trinken, be- 
merken wir, daß zu unſern Bieren, weder RKartoffelſyrup noch Runkelrübenzu⸗ 

cker genommen wird, und doch zu den bisherigen Preiſen abgelaſſen werden. 

Oels, den 18. Oktober 1847. 
Die Döring'ſehe Brauerei: Verwaltung. 

rer. ir 0, e 
Daß ich mein Gefhäft als Goldarbeiter hier von jetzt an wieder betrei— 
ben werde, verfehle ich nicht hiermit ergebenſt anzuzeigen, mit der Bitte, mich 
mit gütigen Aufträgen beehren zu wollen; auch bin ich ſehr gern bereit, alle 
Arten Reparaturen auf das Beſte zu beſorgen. Ich wohne Marienvorſtadt No. 43. 


Guſtav Menzel, 


ul rum. — Geoldarbeiter. Fe 
Stearin⸗, Margarin-, Apollo- und Kö- 
nigskerzen in allen Größen find zu haben bei 


H. Oelsner. 

Die vielſeitigen Anfragen wegen Annahme fremder Geldſorten und Pa— 
piergeldes veranlaſſen mich hiermit zu der Erklärung, daß ich alle fremde Münzen 
und Geldpapiere bei Entnahme von Waaren zum vollen Werthe annehme. 
Ausgenommen davon iſt polniſches Courant und Papier. Austauſch fremder 
Münzen gegen baares preufifches Geld findet jedoch nach dem Cours ſtatt. 

— nn Wo Müller. 

Der hiefige Veteranen⸗Begraͤbniß⸗Verein war heute am Jahrestage der Schlacht 
von Leipzig, als feinem Stiftungstage, zahlreich im Elifium zuſammen gekommen, um 
zu erſehen, welche ſegensreiche Wirkung derſelbe in feinem Iften Jahre geaͤußert. Die 
Zahl ſeiner Mitglieder hatte ſich in dieſem Zeitraume von 154 auf 169 erhoͤht, von 
denen 6 geſtorben und 3 durch Veraͤnderung ihres Wohnortes ausgetreten ſind, ſo 
daß 160 in das 2te Jahr hinüber traten. — Es wurden mehrere zweckmaͤßige Ein⸗ 
richtungen berathen, und beſchloſſen, auch zu einer Anſchaffung eine freiwillige ergie— 
bige Collecte geſammelt, worauf, im Vorhoffen, daß der Eifer für dieſen edlen Zweck 
nie erkalten möge, die Verſammlung ſtill und in kameradſchaftlicher Eintracht aus⸗ 
einander ging. 


Eine tollkühne muthwillige That. 
Der Oberſt Maceronie, ehemaliger Adjutant Joe⸗ 
achim Murats, der ſein Leben und ſeine Abend⸗ 
teuer beſchrieben hat, erzählt unter Anderm auch 
eine tollkuͤhne That bei einem Aufenthalte in Rom: 
„um die St. Peterskirche läuft am Dache ein 
breiter Sims und wir, von Rochow und ich mach⸗ 
te uns den Spaß und ſchreckten Landou und du 
Tertre damit, daß wir über die Zwiſchenraͤume 
ſprangen, welche durch die Pfeiler in dem Sims 
gebildet werden. Als wir an den Gipfel der „gas 
terne“ gelangten, auf welcher die Kugel mit dem 
Kreuze ſteht, ſtiegen wir die kleine eiſerne Leiter 
hinauf, die unter der Kugel hinfuͤhrt und ſtellten 
uns auf dieſelbe. Die Franzoſen hatten einen 
Blitzableiter darauf geſtellt, der etwa zehn Fuß 
hoch uͤder das Kreuz hinwegragte, an das er mit 
ſtarken Schrauben befeſtigt war. Mittelſt dieſes 
faſt zwei Zoll ſtarken Blitzableiters fliegen wir auf 
die Spitze des Kreuzes hinauf, und dann kletterte 
ich auch noch an dem Blitzableiter hinauf, ſo daß 
mein Kopf noch etwa eine Elle uͤber die goldene 
Spitze deſſelben hinausreichte. Da der Wind ziem⸗ 
lich ſtark wehete, ſo ſchwankte mein Koͤrper auf 
eine gewiß ſchrecklich anzuſehende Weiſe hin und 
her, während Dutmantle, Landou und Rochow uns 
ter mir auf den Armen des Kreuzes ſtanden. Alle 
drei waren entſchloſſen, meinem Beiſpiele zu fol⸗ 
gen und thaten es auch, worauf wir mit Kupfer⸗ 
draht eine kleine Bleiplatte, auf die unſere Namen 
eingeſchnitten waren, nebſt einem ſechs Ellen langen 
Bande auf der Spitze des Blitzableiters befeſtigten. 
Der Anblick einer fo ungewöhnlichen That hatte 
eine Menge Neugieriger unten auf dem großen 
Platze der Kirche verſammelt und der oberſte Auf⸗ 
ſeher der Kirche ſetzte es ſich in den Kopf, es wer⸗ 
de damit irgend etwas Verraͤtheriſches bezweckt. 
Das lange Band hielt er für ein Zeichen fuͤr die 
feindlichen Schiffe, die an der Küfte liegen koͤnn⸗ 
ten. Er ſchickte ſogleich nach der Polizei und wir 
fanden, als wir wieder unten ankamen, mehrere 
Soldaten mit Bajonets auf dem Gewehre an der 
Thuͤre der Kirche aufgeſtellt. Wir hatten Muͤhe 
den Polizeibeamten zu überzeugen, daß wir nur 
unſern Muth haͤtten pruͤfen wollen.“ 


Bekanntmachung. 
Der für den Geſchaͤfts betrieb der unterzeichneten Herzoglichen Kammer für 


das Jahr 1848 erforderliche Bedarf an Schreibmaterialien ꝛc., beſtehend in: 


4 Rieß Briefpapier, 
5 Rieß groß Kanzleidapi 

24 Rieß klein h anzleipapier, 
2 Rieß gro 

10 Rieß ae h Konceptpapier, 

18 Buch groß Packpapier, 
2 Rieß Aktendeckelpapier, 

2200 Stuͤck Federpoſen, 

36 Stuͤck Bleifedern, 

18 Stuͤck Rothſtifte, 

10 Pfund Siegellack, 

3 Pfund Oblaten, 

ſoll an den Mindeſtfordernden zur Lieferung in Entrepriſe gegeben werden. 

Die Bedingungen koͤnnen in den Amtsſtunden in der Kammer⸗Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Zur Abgabe der Gebote iſt ein Termin auf den 25. November o. a., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr in unſerem Amtslokal angeſetzt worden und werden Bietungsluſtige 
zu ſelbigem hiermit eingeladen. 

Oels, den 14. Oktober 1847. 


Herzoglich Braunſchweig⸗-Oelsſche Kammer. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des fuͤr die hieſige Herzogliche Frohnveſte fuͤr das Jahr 1848 
erforderlichen Schuhbedarfs, beſtehend in circa 80 Paar Schuhen und 20 Paar 
Sohlen, fol an den Mindeftfordernden in Entreprife gegeben werden, 

Bedingung ift, daß die Lieferung nur nach dem jedesmaligen Bedarf, in gu⸗ 
ter und dauerhafter Qualität, nach vorhergenommenem Maaße erfolgen muß; 

3 ne ar haben wir einen Termin auf den 2. December d. 

„Nachmittag r, in unſerem Amtslokal £, 
3 — angeſetzt, zu welchem Bietungsluſtige 
Oels, den 14. Oktober 1847. 


Herzoglich Braunſchweig⸗ Oelsſche Kammer. 


Sub haſtations : Patent. 

Die den Mahler'ſchen Erben gehörige, sub No. 3 zu Lorke e 
und auf 796 Uthlr. 10 Sgr. gerichtlich abgeſchätzte Freiſtelle ſoll im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation auf den 29. Oktober 1847, Vormittags um i Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale zu Polniſch⸗Ellguth meiſtbietend verkauft werden. 


Die Bedingungen, die Tare und der Hypothekenſchein können in unſerer Ranz⸗ 
lei a King No. 291 eingeſehen werden. : 


Gels, den 26. September 1847. 
Das Gericht der B Ellguther Guͤter. 


Ludwig. 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


vom 16. Oktober 1847. 


Oels. [Weizen. Roggen.] Gerſte.] Erbſen.] Hafer. Kartoffeln.] Dem, [Stroh.] Butter.] Eier. 

Ey V ĩ ² mx ‚— F A RE Hk 

ae der Scheſſel | der Scheffel [der Scheffel J der Scheſſel | der Scheffel J der Scheffel der ZRH das das So a A Quart I das Schock 
Be icht. Ab — 7 Athlr. Sgr. Pf. ]Rthlr. Sgr. Pf. Nthlr. Sgr. Pf. Mthlr. Sgr. Pr. Rthlr. Sgr. Pi. Athlr. Sgr. Pf. Rihlr. Sgr. Pf Rthlr. Sgr. Pf.] Rthlr. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter 2 3] 31 — 2 4 — 1126 1 —1 2 20 — an an a 5 ana 24 ere — Tun 
Miele — % 2 [1/2 % E o]- | —— e 
Niedrigſter SER 2/28 Griese 218 — — 52 6193 K 5 n 1285 
53 5 i Beeren ſt a d 
Höchſter . 43812 [10% ETA 11. 61-11-1121 EE 
Mittler. 3 4512] 3) 6120 — 12 — [- 1-29 91 — 1241 —— 28 1 ER RN 
Niedrigſter * 3 . N 2 Be 1 18 IEE... 28 e 2 a, al a ie 
17 War ten ber g. | 
155 un 5 his 5 3| DE Has. Tsik min Kl 174422 22 61 — 119 N r er A 
Mittler 223 6 261 115(——— 1 2 68 66 — DE I EEE air «ei 
Bi 1-1 21-1-1-121 EEE 


* 


